Dialoganalyse II,10

Das Gespräch lässt sich deutlich in vier Abschnitte unterteilen, die daraus resultieren, dass zunächst eine hohe Übereinstimmung zwischen den (männlichen!) Gesprächspartnern be​steht, da beide gern eine als ehrenvoll (vgl. den männlichen Ehrenkodex) angesehene Auf​gabe für den Prinzen übernehmen. Somit gibt es am Anfang eine Übereinstimmung von sozialer Rolle und Geschlechterrolle. Diese Übereinstimmung verliert im Gesprächsverlauf in dem Maße an Gewicht, in dem Appianis individuelle Interessen ins Ge​spräch kommen und von Marinelli in Frage gestellt werden. Damit verliert auch die ge​schlechtsspezifische Rolleninterpretation kurzfristig ihre Bedeutung, scheint jedoch wie​der durch, als es zur ritualisierten Duellforderung kommt. Der Schluss zeigt Appiani erleichtert, nachdem er eine Emotionalisierung erlebt hat, die sowohl seine sozia​le Rolle als auch seine Geschlechterrolle betraf. Interessant und (möglicherweise?) ge​schlechtsspezifisch ist dabei, dass die Auseinandersetzung um Appianis Stellung zum Hof einen so hohen Stellenwert einnimmt, dass sein Blut „in Wallung gekommen ist". Als es zuvor um die Begegnung mit seiner Braut ging, zeigte er wenig Emotionalität. Sein Schwärmen bezog sich auf den Mann Odoardo!
	Gesprächsphase
	Gesprächsinhalt und Funktion

	1.
Phase 

(S. 36, Z. 27-S. 37, Z. 32)
	· Übermittlung des Auftrags an Appiani

· spontane Zustimmung

	2.
Phase

(S. 37, Z. 33-S. 38, Z. 36)*
	· Hinweis auf den Befehlscharakter des Auftrags

· Konflikt zwischen sozialer Rolle und individuellen Interessen

· Ablehnung

	3. Phase

(S. 39, Z. 1-Z. 35)*
	· Marinellis Abwertung der bürger​lichen Familie Galotti

· persönliche Beleidigung Marinellis durch Appiani

· Duellforderung

	4. Phase

(S. 40, Z. 1-3)*
	· psychische Erleichterung Appianis, Klarheit


* Die Seiten- und Zeilenangabe bezieht sich auf eine andere Ausgabe !

Zum ersten Gesprächsteil:

Charakterisieren Sie die unterschiedliche Sprechweise von Appiani und Marinelli; bele​gen Sie Ihre Aussagen mit entsprechenden Zitaten.

Auffällig ist zum Beispiel Appianis Distanz zu Marinelli, die sich in seinen knappen und eher abfälligen Bemerkungen zeigt. Als Geburtsadliger fühlt er sich dem „Höfling" überlegen.

Welches Bild vermittelt Marinelli von sich selbst, wie sieht er seine Beziehung zu Ap​piani I zum Prinzen?

Marinellis Selbstbild ist geprägt von seiner Beziehung zum Prinzen, über die er sich selbst definiert. Vordergründig sieht er in Appiani einen Freund, wohinter sich eine Strategie ver​birgt. In Wirklichkeit sieht er in ihm eher einen Konkurrenten in der Begünstigung durch den Prinzen.

Lesen Sie in I,6 nach, wie der Auftrag an Appiani zustande kam, und überprüfen Sie dann Marinellis Äußerung S. 37, Z. 7-11. Welches Bild von der Beziehung Prinz - Ap​piani entwirft Marinelli? Welche Absicht verfolgt er damit?

Vordergründig dokumentiert er eine besondere Beziehung zwischen Appiani und dem Prin​zen, geprägt von Hochachtung und Vertrauen. In Wirklichkeit verbirgt sich dahinter seine Strategie, den Grafen „aus dem Verkehr zu ziehen". Die „freie Hand", die der Prinz ihm ge​geben hat (vgl. I.6), nutzt er somit.

Charakterisieren Sie Appianis Reaktion auf die angetragene Mission anhand der sprach​lichen Form seiner Antwort.

Welche Motive geben Ihrer Meinung nach für Appiani den Ausschlag, den Auftrag an​zunehmen? Berücksichtigen Sie dabei Marinellis Formulierungen S. 37, Z. 28-31 und den Hinweis „nach einiger Überlegung".

In höfischer Sprache (vgl. Z. 15-17) stimmt Appiani dem Ansinnen des Prinzen zu. Er be​stätigt damit zunächst die unmittelbare Verfügungsgewalt des absolutistischen Fürsten über ihn als Untertan. Erst später wehrt er sich, als es zum Widerspruch mit seinem per​sönlichen Lebensentwurf kommt.

Zum zweiten Gesprächsteil:

Verdeutlichen Sie die Zuspitzung des Streites, die ansteigende Emotionalität anhand der sprachlichen Äußerungen nach der Ablehnung des Auftrages durch Appiani.

Erläutern Sie, wie Appianis Distanzierung von Marinelli bzw. dem Prinzen zu verstehen ist (S. 38, Z. 25-36). Welches Verständnis von einem sinnvollen Leben wird damit an​gedeutet?

Auffällig ist die veränderte Syntax. Es dominieren Frage- und Ausrufesätze, die die zu​nehmende Emotionalisierung verdeutlichen. Appiani distanziert sich von dem Ansinnen des Hofes, weil er zwar einerseits den Auftrag als durchaus ehrenvoll ansieht, sich jedoch nicht dem Zwang aussetzen will. Er will und muss kein „Sklave" sein, weil er im Gegensatz zu Marinelli nicht auf den Hof angewiesen ist.

Zum dritten Gesprächsteil:

Kennzeichnen Sie die Strategie, mit der es Marinelli gelingt, Appiani so in Wut zu ver​setzen, dass er den Marchese beleidigt.

Marinelli provoziert mit dem Satz: „Und Emilia bleibt Ihnen ja wohl gewiss." Wie muss der Leser / die Leserin bzw. das Publikum diesen Satz verstehen, wie Appiani?

Marinellis Strategie besteht in einer Abwertung der bürgerlichen Familie Galotti, die gleich​zeitig eine Abwertung Appianis bedeutet. Das Publikum kann dieser Gewissheit nicht zu​stimmen, weil es um das Ansinnen des Prinzen und damit um die Bedrohung der Beziehung Appiani - Emilia weiß. Für Appiani muss sich hinter der Aussage eine deutliche Abwertung der Beziehung verbergen.

Zum vierten Gesprächsteil:

Appiani zieht eine gefühlsbetonte und sehr persönliche Bilanz aus dem Streitgespräch. Erläutern Sie seinen letzten Satz: „Ich fühle mich anders und besser", mit dem er of​fensichtlich eine sehr komplexe Gefühlslage zusammenfasst.

Appiani hat eine Loslösung von der Welt des Hofes vollzogen, die ihn darin bestärkt, einen anderen, selbstbestimmten Lebensentwurf zu realisieren. Damit rückt er deutlich in die Nähe des Bürgertums (vgl. den von Odoardo formulierten Autonomieanspruch, S. 27, Z. 1-3). Daraus resultiert letztlich jedoch sein Scheitern. Sein Glaube, als Adeliger losgelöst von der Welt des Adels leben zu können, ohne ein aktiver Erwerbs-Bürger zu werden, lässt sich nicht in die Realität umsetzen. Appianis Anspruch, „in seinen väterlichen Tälern sich selbst zu leben" (S. 27, Z. 1-3), ist ein Widerspruch in sich.

